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Windräder auf  
Kärntens Bergen  
sind ein No-Go
Allianz stemmt sich gegen einen Wildwuch-
sausbau der „weißen Giganten“. Forderung 
nach Umweltverträglichkeitsprüfung für  
alle Windkraftprojekte.

Mit 200 Metern sind 
sie doppelt so hoch 
wie der Holzturm 

am Pyramidenkogel. Künftig 
sollen Windkraftwerke, geht 
es nach den Projektwerbern, 
reihenweise auf den Rücken 
von Kärntner Bergen thronen. 
Wobei Martin Jaksch-Fliegen-
schnee von der Interessenge-
meinschaft Windkraft einräumt, 
dass ein Windrad „das Land-
schaftsbild verändert“; gleich-
zeitig fordert er für Kärnten den 
„starken Ausbau“ dieses „Sym-
bols für umweltfreundliche 
Stromproduktion“.

Dem gegenüber tritt eine Al-
lianz aus Alpenverein, BirdLife, 
Jagdaufsehern und einer Bür-
gerbewegung. „In Kärnten gibt 
es nur auf den Bergspitzen aus-
reichend Wind“, erläutert Erich 
Auer vom Kärntner Alpenver-
ein. Die Eingriffe in die Natur 
für den Aufbau der Windparks 
hält er für „unverhältmäßig 

groß“. Die Ausbeute an elektri-
schem Strom aus der Windener-
gie stehe dazu in keinem Ver-
hältnis. Auer sagt, dass für die 
Errichtung der Anlagen schwer-
transporttaugliche Straßen in 
die Gipfelregionen gebaut wer-
den müssten – für die Last 
über hundert Tonnen schwe-
rer Bauteile. Der Aufbau selbst 
verbrauche dann unnötig viel 
Bergfläche. Windräder lärm-
ten, würfen rotierende Schatten 
und zerstörten, wenn sie einmal 
stehen, die in der Landesverfas-
sung verankerte Eigenart und 
Schönheit der Kärntner Land-
schaft. „Aus gutem Grund“, 
fügt Auer hinzu, „gibt es in Vo-
rarlberg, Nord- und Südtirol, 
Salzburg keine einzige Wind-
kraftanlage. Trotzdem soll in 
Kärntens alpinen Räumen ein 
riesiges Windindustriegebiet 
errichtet werden. Leider nicht 
ohne schwerwiegende Folgen 
für die Natur“.

Achtsam auf Wiesen und Almen
Alte Obstgärten, artenreiche 
Wiesen und das Phänomen 
Honigbiene – dieser Themen-
bogen stand im Blickfeld einer 
ÖKL-Veranstaltung bei Familie 
Waldenberger in Eberstein. Das 
dazugehörige von EU, Bund und 
Ländern geförderte Projekt heißt 
„Wir schauen auf unsere Wiesen 
und Almen!“. Referent und 

Imker Manfred Sackl appellierte 
an die Teilnehmer, artenreiche 
Wiesen und den Löwenzahn 
nicht in der Blüte zu mähen – 
um sie als Nahrungsquelle für 
Hummeln und Wildbienen zu 
bewahren.

Isa Priebernig, Hochfeistritz 
im Görtschitztal

Klimaschutz:  
Politik muss liefern 
Die Luftverschmutzung muss immer teurer 
werden. Eine CO2-Abgabe ist daher unabdingbar. 
Sie hat sich in Schweden schon längst bewährt, 
findet „Kärntner Bauer“-Leser Volker Helldorff. 

Klimaschutz soll sich rentieren: 
Zum Beispiel würde ein höherer 
Einspeisetarif für private Anbie-
ter über Nacht mehr zusätzlichen 
Strom für die E-Autos bereitstel-
len, als gebraucht wird. Solche 
Rahmenbedingungen muss die 
Politik liefern. Damit würde sie 
tausende schlaue Köpfe anregen, 
Geld zu sparen und Gewinn zu 
machen – und der Umwelt wäre 
maximal gedient.

Bei der CO2-Abgabe kann man 
behutsam vorgehen und diejeni-
gen  Menschen mit dem gerings-
ten CO2-Fußabdruck schonen. 
Ein Freibetrag wie bei der Ein-
kommensteuer. Solange aber die 
größten Luftverschmutzer, wie 
der Schiff-, der Flugverkehr und 
die Industrie, steuerfrei oder gra-
tis Schadstoffe ausstoßen können, 
wird das Klima weiter vernich-
tet. Wenn die Umweltvernichter 
gar noch mit Milliarden geför-

dert werden, wie die Kohlever-
stromung, ist nicht verwunder-
lich, dass die Schadstoffe steigen 
statt sinken. Die CO2-Abgabe 
soll aufkommensneutral sein. Sie 
darf also auf keinen Fall im Bud-
get verschwinden, sondern soll 
unmittelbar den tausenden Men-
schen und Betrieben, die was für 
das Klima tun, zugutekommen. 

Der Klimaschutzlehrwald bei 
Haimburg zeigt das aktuelle Ster-
ben von Fichte und Esche in ei-
nem natürlichen Mischwald. 
Die traurige Wirklichkeit im ös-
terreichischen Wald. Das Ab-
sterben von Tanne, Ulme ist be-
reits Geschichte. Was hier gezeigt 
wird, soll die Politik dazu ermun-
tern, rasch die notwendigen Rah-
menbedingungen für den Klima-
schutz zu schaffen.

Dipl.-Ing. Volker Helldorf,  
Unterlinden bei Haimburg
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40 Windräder seien in Kärnten 
laut Erich Auer geplant und der-
zeit in der behördlichen Genehmi-
gungsphase. Konkret gehe es da-
bei im Metnitztal um die Kuchalm 
(8 Anlagen) und im Lavanttal um 
die Gebiete Pack/Preitenegg (8), 
Bärofen (8), Koralpe/Speikkogel 
(8), Steinberger Alpe (6) und So-
both (2). In weiterer Folge könn-
te sich diese Anzahl aber mehr als 
verdoppeln. Denn Bauinteresse 
gebe es noch auf der nördlichen

Wo gebaut werden soll

Packalpe am Peterer Riegel und im 
Zentralraum für den Bereich nörd-
lich des Klippitztörls, die Flatt-
nitz, den Mödringberg, dem Wöl-
laner Nock, Hochrindl bis nach 
Oberkärnten zum Goldeck und in 
das Maltatal. Rund 150 Windrad-
standorte seien bereits unter die 
Lupe genommen worden. Laut 
Energiemasterplan sollen in Kärn-
ten bis 2025 rund 50 Windräder 
errichtet werden. Derzeit drehen 
sich insgesamt zwei Anlagen – am 
Plöckenpass.

Laut Martin Jaksch-Fliegen-
schnee von der IG Windkraft hät-
ten sich in der burgenländischen 
Region Neusiedler See mit dem 
Ausbau der Windkraft die Po-
pulationen des Kaiseradlers und 
des Seeadlers „deutlich erholt“. 
Andreas Kleewein, Geschäftsfüh-
rer der Vogelschutzorganisation 
BirdLife Kärnten, gewinnt dem 
nichts ab: „Pro Megawatt Nenn-
leistung einer Windkraftanlage 
sterben statistisch gesehen knapp 
17 Vögel pro Jahr“, beruft er sich 
auf entsprechende Studien. Um-
gelegt auf ganz Österreich müsse 
man aktuell mit über 50.000 ge-
flügelten Windradopfern pro Jahr 
rechnen – zerhäckelst von den 
Rotorblättern oder durch Auf-
prall auf den Masten. Darüber hi-
naus begännen Vögel, Regionen 
mit Windrädern zu meiden.

Martin Grünwald, Bezirksob-
mann der Jagdaufseher des La-
vanttals, schlägt in dieselbe Ker-
be. Mit Windkraftanlagen, sagt 
er, könne in den betroffenen Ge-
bieten der gesetzliche Auftrag der 
Jägerschaft – der Erhalt der Wild-

Ein Blick nach Kärnten – von der Handalm auf der steirischen 
Seite der Koralpe aus.  Erich Auer 

Christa Hintermann, Erich 
Auer, Andreas Kleewein. Gruber (2

Der deutsche  
Gast flieht vor den 
Windrädern in 
seiner Heimat.

Christa Hintermann,  
UaB-Vermieterin

Interview

Drei Fragen an …

Martin Grünwald,  
Jagdaufseher

1 
Die Energiewirtschaft 
sagt, dass sich Wildtie-

re üblicherweise sehr schnell 
an Windanlagen gewöhnen. 
Ihre Einschätzung?
Ja, Wild gewöhnt sich sehr 
schnell an Veränderungen. Bei 
Windkraftanlagen gibt es da 
jedoch keine Möglichkeit. Das 
ist belegt. Windkraftanlagen 
im hochalpinen Raum führen 
beim Wild zum Meideverhal-
ten. Das führt dazu, dass wir 
es genau da hindrücken, wo 
wir es nicht haben wollen: 
hinunter in den Wirtschafts-
wald. 

2 
Wieso lehnen Sie Wind-
kraftwerke am Berg ab?

Durch Windkraft werden im 
alpinen Bereich die Lebens-
räume für Wild und Mensch 
de facto kaputt gemacht. 
Damit einher geht Hand in 
Hand der Wertverlust der 
Jagdpachtverträge. Wie soll ich 
eine Jagd weiterbringen – oder 
will jemand gerne unter einem 
Windradl sitzen und dort in 
die Luft schauen? Und damit 
einher geht das Nichteinhalten 
des gesetzlichen Auftrages, 
Wildlebensräume zu erhalten 
und Wild zu erhalten.

3 
Wie schätzen Sie die 
Stimmung unter den  

Jägern zur Windkraft ein?
Die Stimmung ist grundsätz-
lich gegen die Vernichtung von 
Wildlebensräumen. Das kann 
man klipp und klar so sagen. 
Der Jagdaufseherverband, 
Bezirksgruppe Wolfsberg, hat 
sich daher in seiner letzten 
Vollversammlung einstimmig 
gegen den Bau von Windkraft-
anlagen ausgesprochen.  

lebensräume – nicht mehr erfüllt 
werden. Besonders fürchtet Grün-
wald ein Verdrängen des Wildes 
aus der hochalpinen Zone hinun-
ter in die Wirtschaftswälder. Die 
Folge wären noch höhere Rot-
wildschäden. Außerdem sieht der 
Jagdaufseher die Kernlebensräu-
me des Auerwildes und der Rau-
fußhühner gefährdet. Auer- und 
Birkhühner auf Ausgleichsflächen 
umzusiedeln, betont er, sei zwar 
„ein netter Versuch“ wie das Bei-
spiel Bayern aber zeige „selbst un-
ter massivstem finanziellem Auf-
wand von null Erfolg gekrönt“.

Was passiert bei einem Ölaus-
tritt? Bei einem Brand? Was mit 
den Projekten nach dem Auslau-
fen der Förderungen? Diese Fra-
gen stellt Christa Hintermann. Die 
Bäuerin vom Bodnerhof in Arriach 
ist Sprecherin der Bürgerbewe-
gung „Kärntens Berge ohne Win-
dräder“. Auslöser ihres Engage-
ments waren/sind Windkraftpläne 
am Wöllaner Nock. Mittlerweile 
findet ihre Initiative Unterstützer 
in ganz Kärnten. Christa Hinter-
mann hält den Bau von Windrä-
dern in Kärnten für einen „Stich 
ins Herz“ der Landbevölkerung 
und des Tourismus. Beide seien 
eng mit den Bergen verwoben. Die 
Urlaub am Bauernhof-Anbieterin 
weiß aus Erfahrung: „Der deut-
sche Gast flieht vor den Windrä-
dern in seiner Heimat“.

Den Unmut über die Wind-
kraftpläne in Kärnten gießt Er-
ich Auer vom Alpenverein in 
konkrete Forderungen an die 
Landespolitik. So müsse jedes 
Windkraftprojekt einer Umwelt-
verträglichkeitsprüfung (UVP) 
unterzogen werden. Bevor Wind-
kraft zum Zug kommt, solle massiv 
in die Sonnenergie investiert und 
das im Energiemasterplan festge-
schriebene Einsparpotential von 
1,7 Terrawattstunden in Angriff 
genommen werden. Auer: „Ener-
giepolitik muss wieder die Poli-
tik machen und nicht die E-Wirt-
schaft.“ BirdLife-Geschäftsführer 
Kleewein sekundiert: „Unsere Al-
lianz ist nicht grundsätzlich gegen 
die Windenergie. Aber Wind räder 
auf Kärntens Bergen, im alpinen 
Raum, sind ein No-Go.“  

Christoph Gruber
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